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Thema: Mathias Preuschl

Wie manWirtschaftsprozesse beschleunigt
Rechtspanorama amJuridicum. Brauchen Richter für Wirtschaftsstrafsachen spezielle Mitarbeiter? Wäre ein eigenes
Gericht sinnvoll? Und sollen Richter öfter zwischen Zivil- und Strafrecht wechseln? An Ideen für Reformen mangelt es nicht.

VONPHILIPP AICHINGER

Wien. Gerade Wirtschaftsprozesse
sind für Gerichte herausfordernd.
 Sie müssen sich vorstellen, dass
man da als Richter einer Armada
von Anwälten gegenübersteht", er-
klärte Friedrich Forsthuber, Präsi-
dent des Wiener Landesgerichts
für Strafsachen, beim letztwöchi-
gen Rechtspanorama am Juridi-
cum. Auch Staatsanwälte würden
öfters zu zweit oder dritt kommen.
Auf der Richterseite aber sitze
einer allein. Auch wenn es sich um
ein Schöffengericht (also ein Ver-
fahren mit Laienbeteiligung)
handle, habe der eine Berufsrich-
ter die ganze Arbeit.

Darum plädierte Forsthuber
dafür, dass ein eigenes Gericht für
Wirtschaftsstrafsachen gegründet
wird, an dem es dann auch Rich-
tersenate geben könnte. Analog zur
Wirtschafts- und Korruptions-
staatsanwaltschaft (WKStA), die es
seit 2011 gibt. Im neuen Gericht
sollten spezialisierte Richter arbei-
ten, die besser bezahlt werden, for-
derte Forsthuber. Und sie sollten in
wirtschaftlichen Belangen gebil-
dete juristische Mitarbeiter bekom-
men. Wennes mehr wirtschaftliche
Expertise amGericht gäbe, könnte
man beim Einsatz von Sachver-
ständigen sparen, meinte er. Über-
dies würde ein neues Spezialge-
richt Forsthubers Straflandesge-
richt entlasten, in dem Wirtschafts-
fälle viele Ressourcen binden.

WKStA noch nicht gelungen

Aber ist die WKStAeine Erfolgsge-
schichte? Ingeborg Zerbes, Profes-
sorin für Strafrecht an der Univer-
sität Wien, hat so ihre Zweifel.
 Das Projekt ist nicht oder noch
nicht gelungen", meinte sie. Die
Buwog-Ermittlungen hätten neun
Jahre gedauert. Da könne man
zwar noch einwenden, dass die
Anwälte der Beschuldigten ge-
bremst hätten. Aber nun dauere
auch der Prozess selbst schon lan-
ge:  Zwei Jahre Hauptverfahren
sind gewaltig", meinte Zerbes.

Natürlich könne man Geld in-
vestieren, um ein Wirtschafsstraf-
gericht zu schaffen.  Aber solange
die WKStAnicht so ausgestattet ist,

dass sie ermitteln kann, würde ich
die Ressourcen eher in die Ermitt-
lungsbehörde stecken", meinte
Zerbes. Und ein Spezialgericht
brächte auch eine Gefahr mit sich.
Nämlich, dass die Richter zuneh-
mend auf Sachverständige, die die
wahren Experten seien, verzichten.
Dabei sei es Aufgabe der Sachver-
ständigen, Dinge verständlich auf-
zuarbeiten. Während Richter prü-
fen sollten, ob dadurch ein Straftat-
bestand verwirklicht wurde.

Anwalt Mathias Preuschl wehr-
te sich gegen den Vorwurf, dass
seine Zunft an langen Verfahren
schuld sei.  Der Vorwurf, dass Ver-
teidiger die Beschuldigtenrechte
ausnutzen, ist kein Vorwurf. Das ist
unser Job!", meinte er. Preuschl ge-
stand ein, dass es finanziell attrak-
tiv sei, Mandanten in Wirtschafts-
strafsachen zu vertreten. Genauso
hielte er es aber für richtig, Richter
in Wirtschaftsstrafsachen besser zu
bezahlen:  Und das wird nur in
einem eigenen Gericht gehen."

Die WKStA, so meinte
Preuschl, sei  nicht wahnsinnig er-

folgreich". Das aber liege vor allem

daran, das der Großteil der Ermitt-
lungsarbeit weiterhin bei der Poli-
zei liege. Und manch ältere Poli-
zisten, die lange Delikte gegen Leib
und Leben bearbeitet haben, wür-
den sich bei Wirtschafstdelikten
schwer tun. Daher müsse manVor
Gericht Dinge nachholen, die im
Ermittlungsverfahren verabsäumt
wurden.  Das führt auch dazu,
dass die Richter ein bissschen
einen Grant haben auf Staatsan-
wälte, die mit halbfertigen Ankla-
gen kommen", sagte Preuschl.

Lernen vom Züricher Modell?
Für Wirtschaftsstreitigkeiten im Zi-
vilbereich gibt es mit dem Han-
delsgericht Wien seit 1850 ein Spe-
zialgericht. Und wie wäre es mög-
lich, im Zivilbereich das Verfahren
zu beschleunigen? Die Parteien
könnten Vereinbarungen treffen,
schlug Maria Wittmann-Tiwald,
Präsidentin des Handelsgerichts
Wien, vor. Etwa, indem man fest-
legt, dass ein Urteil nur wegen un-

richtiger rechtlicher Beurteilung
angefochten wird. Dann gäbe es

angefochten
noch das Züricher Modell, bei dem

man eine Instanz einspare. Das
Oberlandesgericht entscheide als
Erster, danach bleibe nur noch der
Rechtszug an das Höchstgericht.

Kann man nicht auch als Rich-
ter das Verfahren beschleunigen?
 Ja, zum Teil, wenn man geblockt
verhandelt, aber das kann man
nicht immer", meinte Wittmann-

Tiwald.  Ich will nicht wegdisku-
tieren, dass an der Richterpersön-
lichkeit anzusetzen ist", sagte sie.
Aber viel sei auch eine Frage der
Struktur und der Rechtsordnung.

Paul Oberhammer, Professor
für Zivilverfahrensrecht und De-
kan der Jus-Fakultät, warnte davor,
die Causa Buwog als Beispiel für
lange Wirtschaftsprozesse zu nen-

nen.  Dabei handelt es sich um
Politkriminalität", meinte Ober-
hammer.  Die Frage, ob Grasser
Schmiergeld bekommen hat, ist
komplizierter nachzuweisen. Aber
es ist keine Frage, für die man
Wirtschaftsexperte sein muss."

Keine Prüfung im Verborgenen

Oberhammer plädierte dafür, dass
Richter öfter zwischen Zivil- und
Strafgerichten wechseln sollten.
Das könnte die Wirtschaftskompe-
tenz verbessern. Hingegen solle es
nicht sein, dass Richter Fragen mit
einem fachkundigen Mitarbeiter
im Verborgenen beraten. Beim
Sachverständigen sei das besser. Er
müsse vor Gericht erscheinen und
werde von allen Seiten befragt.

Das sei auch nicht sein Vor-
schlag gewesen, betonte Forsthu-
ber. Er wolle nur juristische Mitar-
beiter für Richter, wie es sie etwä
auch am Bundesverwaltungsge-
richt gebe. Sachverständige brau-
che es weiter. Aber je mehr ein
Richter wisse, umso besser könne
er Gutachten auch überprüfen.
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Thema: Mathias Preuschl

Unter dem Dach des Wiener Juridicums diskutierten Experten aus Lehre und Praxis über Reformen für Wirtschaftsprozesse. [AkosBurg ]

Die Diskutierenden beim  Rechtspanorama amJuridicum"

Ingeborg Zerbes,
Prof. für Strafrecht, Uni Wien

Friedrich Forsthuber,
Präsident, Straflandesgericht Wien

Mathias Preuschl,
Rechtsanwalt

 Der Vorwurf, dass
Verteidiger die Beschuldigten-

rechte ausnutzen,
ist kein Vorwurf. Das

ist unser Job!"

 Sie müssen sich
vorstellen, dass manda als

Richter einer
Armada von Anwälten

gegenübersteht."

 Solange die WKStAnicht so
ausgestattet ist, dass sie

ermitteln kann, würde ich die
Ressourcen eher in die

Ermittlungsbehörde stecken."
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Thema: Mathias Preuschl

Maria Wittmann-Tiwald,
Präsidentin, Handelsgericht Wien

Paul Oberhammer, Dekan und Prof. für
Zivilverfahrensrecht, Uni Wien

 Ich will nicht wegdiskutieren,
dass an der

Richterpersönlichkeit
anzusetzen ist. Aber es ist

auch eine
Frage der Struktur."

 Die Frage, ob Grasser
Schmiergeld bekommen hat,

ist komplizierter nachzuweisen.
Aber es ist keine Frage,

für die manWirtschaftsexperte
sein muss."


